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Predigt 
Gnade und Friede von dem, der da ist und der da war und der da kommt, 
sei mit Euch allen. 

Liebe Gemeinde, 
der heutige Predigttext steht im 1. Timotheusbrief – einem sogenannten Pastoralbrief, 
d.h. einem Brief, der in den urchistlichen Gemeinden im 2. Jahrhundert nach Christus 
von einer Hand in die nächste gegeben oder weitergeschrieben wurde. In der Forschung 
ist nicht ganz klar, ob es ein oder mehrere Verfasser sind; Konsens besteht inzwischen 
darüber, dass es sich um ein Schreiben mit falscher Verfasserangabe ist, das aus dem 
zweiten Jahrhundert aus hellenistisch-christlicher Sicht formuliert wurde. Also: weder 
Timotheus noch Paulus kommen hier in O-Ton zu Wort, aber sie werden als Autorität 
herangezogen, für das, was man einander zusagen möchte: 
Wie soll die Ordnung einer Gemeinde aussehen? 
Was bedeutet es, im Namen von Paulus „unterwegs“ zu sein – sich in seiner Autorität zu 
verstehen?  
Wer setzt zum Dienst ein?  
Wie groß ist das Erbarmen Gottes? Und was ist das Rettende in Christus? 

So hört aus dem 1. Tim 1, 12-17 

(Züricher Übersetzung) 
12Ich danke dem, der mich ermächtigt hat, Christus Jesus, unserem Herrn, dafür, dass er 
mir sein Vertrauen geschenkt und mich in seinen Dienst gestellt hat, 13mich, der ich 
zuvor ein Gotteslästerer war und andere verfolgte und misshandelte. Doch ich habe 
Erbarmen gefunden, weil mir, da ich noch im Unglauben war, nicht bewusst war, was ich 
tat. 14Überreich aber zeigte sich die Gnade unseres Herrn und mit ihr Glaube und Liebe 
in Christus Jesus.15Zuverlässig ist das Wort und würdig, vorbehaltlos angenommen zu 
werden: Christus Jesus ist in die Welt gekommen, um Sünder zu retten - unter ihnen bin 
ich der erste. 16Doch eben darum habe ich Erbarmen gefunden: An mir als Erstem sollte 
Christus Jesus die ganze Fülle seiner Geduld zeigen, beispielhaft für alle, die künftig an 
ihn glauben und so ewiges Leben finden. 17Ehre und Herrlichkeit sei dem König der 
Ewigkeit, dem unvergänglichen, unsichtbaren und einzigen Gott, in alle Ewigkeit, 
Amen. 



Liebe Gemeinde, 

Erbarmen ist notwendig – geboten und möglich. 
Wenn ich selbst mit mir unbarmherzig bin, bin ich es auch mit anderen. 
Wenn ich mir selbst nicht verzeihen kann, gelingt es auch nicht, einem anderen 
gegenüber großzügig und barmherzig zu sein. Wenn ich mich selbst hasse, hasse ich auch 
andere Menschen. 
Diese Erkenntnis ist so alt wie die Erzählungen über unsere Gotteserfahrungen. 
Der Apostel Paulus hat sie erzählt, als seine ganz persönliche Christuserfahrung. Jesus 
Christus hat ihm gezeigt, wie Gott liebt. Und diese Erfahrung ist weiter erzählt worden 
und weiter getragen worden und weiter. Denn auch wenn es eine ganz subjektive 
Christuserfahrung war, die Paulus hatte: die Fülle von Geduld, die Zuverlässigkeit in der 
Freundlichkeit, die vorbehaltlose Annahme und die Würde, die ihm zuteil wurde in 
seiner Blindheit, so wurde es in der Weitergabe zu einer Erfahrung, die Paulus als 
„Erstem“ zuerkannt wurde, die nun aber für alle galt, und damit zu einer allgemeinen 
Erfahrung für alle Christen wurde.  
Der eine Moment im Leben, wo Gott da ist. 
Wo ich das Gefühl habe, jetzt ist Gott bei mir. 
Jetzt hat Gott mich in diesem ganzen Universum von Weltgeschehen gefunden. Mich.  
Wie ist es, wenn Gott uns findet?  

Mir fallen spontan viele Berichte von Wanderpredigern ein, die so gerne erzählt werden. 
Möglichst vor vielen Menschen, im Fernsehen oder auf Großveranstaltungen, mit großen 
Worten darüber, wie der Weg der Bekehrung verlaufen war. Der Weg vom Schläger zum 
liebenden Familienvater und Gemeindevorsteher. Vorher ein mieser Kerl, verloren in 
Sucht und Abhängigkeit und nun durch Christus befreit zu einem ganz neuen Leben in 
neuer Ordnung: und die Ordnung ist schon klar und vorgegeben. Als Jugendliche habe ich 
Billy Graham in einer Stadthalle erlebt.  
Und Wehe, wenn ich diesen Moment nicht so erlebe, erlebt habe, den, wenn wenn Gott 
uns findet. Dann kann die Hölle losbrechen: als Entscheidungsschlacht, im Armageddon 
und diese Wanderprediger wissen erstaunlicherweise sehr genau, wer von Christus 
gerettet wird und wer nicht. 
Wie wenig Barmherzigkeit dann entstehen kann, können wir im Moment in den 
Nachrichten mitverfolgen.  

Mir fallen dem gegenüber so viele Begegnungen in der Seelsorge und im Leben ein, die 
weniger groß in Szene gesetzt sind, weil sie wenige Hallen füllen, und weil sie – wie so 
oft – so gerne übersehen werden. 
Der leise Moment, wo die Türe aufgeht und ein Mensch einen anderen in den Arm nimmt. 
Dann, wenn es wichtig ist. Wo Schwäche da sein darf, ohne Stärke zu provozieren. 

Wo eine Hand gereicht wird. Ohne groß nachzufragen. 



Wo ein Arm ausgestreckt ist, der aufhält oder hält.  
Wo ein Ohr ist, das wirklich zuhören kann.  
Wo ein Mensch einfach da ist und solange bleibt, bis man wieder gradaus sehen kann und 
eine Perspektive gefunden hat.  
Für mich ist das der Moment, wo Christus zum „bro“ wird, wie es ein junger Mann 
letztens gesagt hat. „Ich liebe Gott und Christus ist doch mein bro.“  
Dann ist da ein Du. Ein ehrliches Gegenüber, in dem ich erkennen kann, was mich 
wirklich zu Boden reisst. 
Das ist nicht immer leicht. 
Nicht immer vorsichtig und zurückhaltend.  
Aber beständig und aufrichtig in der Liebe und dem Zugewandtsein.  
Erbarmen heißt: mit dem anderen mitleiden. Mitfühlen. 
Echte Vergebens-Worte die sagen: es ist jetzt vorbei. 
Du darfst, Du kannst von vorn anfangen. In aller Liebe. 

Und ja, mir fällt wohl der Moment ein, in dem ich spüre, ich bin gefunden.  
Dann, wenn ich liebe. Dann, wenn ich mich geliebt fühle. Und wenn ich mit-leide – mich 
erbarme – und vergeben kann – weil es mich nicht beschädigt. 
Vielleicht erlebe ich dann auch: 
Erbarmen, Barmherzigkeit, Charis ist nicht austauschbar. 
Wir alle brauchen Erbarmen. Für unsere Welt. 
Denn es sind ja auch diejenigen, die jetzt den großen Mann markieren, die Wilden 
Kerle, solche, die erst noch gefunden werden.  
Denn was ist Gott im Gericht: Erbarmen; Gnade nichts als Gnade, würde Martin Luther 
sagen. 
Ich habe ein Bild: Gott zieht mich auf seinen Schoß. Rachaminin. Und da, auf diesem 
Schoß, erkenne ich – angenommen und trotz allem geliebt, wo ich irrwege, zu wenig der 
Liebe folge. Aus der Blindheit heraus wächst die Erkenntnis: Weil Gott uns Menschen 
bedingungslos liebt, können wir uns selbst lieben, achten und Liebe weitergeben. 

Das also soll unsere Nachfolge in der Liebe sein, ein Dienst der Barmherzigkeit: 
Denn die ist so not-wendig in unserer gereizten, erschöpften, gespaltenen, 
aufgehuschten Weltgesellschaft. Wie wäre es, nicht im Anderen das Böseste zu sehen, 
sich den Schwarz-Weiß-Bildern zu verweigern?  
Gottes Liebe ist so viel größer als unser kleines Herz. 
Barmherzigkeit ist geboten, ein Gebot! Wie wäre es, Barmherzigkeit auch als eine 
politische und gesellschaftliche Handlungsmaxime – wie es der Prophet Hosea oder das 
Matthäusevangelium beschreibt zu verstehen, denn diese christliche Tugend gehört zum 
kulturellen Gedächtnis unserer Gesellschaft, auch wenn sich im Moment andere Mächte 
lautstark produzieren und dieses Gebot kleinreden oder einschränken wollen auf die 
eigenen Leut. Gottes Barmherzigkeit umfasst so viel mehr. 
Weil Gottes Solidarität mit seinen Geschöpfen mehr ist als ein Almosengeben, sein 
Soziales Netz mehr im Sinn hat als ein Charityevent mit Maschinengewehr im Anschlag.  



Barmherzigkeit ist immer möglich: Wenn ich weitergebe, was ich vielleicht einst selbst 
einmal erfahren habe. Achtung, Wahrnehmung, Unterstützung und Hilfe.  
Weil ich damit spüre: ich bin ein Teil des großen Erbarmens. Ich bin angenommen, von 
dem, der viel größer ist als ich, und dessen Namen ich nicht kenne.  Ich bin gefunden 
und erfahre Erbarmen. Gnade. Barmherzigkeit. Wie immer wir es nennen. Es ist das, was 
zum Leben hilft. 
 Auch wenn nicht alles so läuft, wie es laufen sollte – so wie es ist, ist es im Moment ok, 
denn Erbarmen sagt mir: In Dir ist etwas unglaublich wertvolles und es ist wert, dass Du 
es für Dich selbst und für andere findest, annimmst und ins Licht bringen kannst, so 
dass Du ins große Loben einstimmen kannst, das singt: Gott, dem ewigen König, dem 
Unvergänglichen und Unsichtbaren, der allein Gott ist, sei Ehre und Preis in Ewigkeit! 
Amen. 


